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200. Geburtstag von Johann Hinrich Wichern
Der Arbeitssaal des von ihm gegründeten „Rauhen Hauses“, 1846



Evangelische Kirche und Diakonie haben 2008 zum „Wichern-Jahr“
erklärt, denn am 21. April wir d des 200. Geburtstages des Grün-

ders der Diakonie, Johann Hinrich W ichern, gedacht. Der Theologe,
der angesichts des sozialen Elends seiner Zeit eine tätige christliche
Nächstenliebe einforderte, begründete die „Inner e Mission“. Das
„Wichern-Jahr“ wurde am 1. Februar mit einer R ede der Bundes-
kanzlerin in Berlin eröffnet. Das ganze Jahr über folgen weiter e Ver-
anstaltungen, besonders an Wicherns Wirk ungsorten. Nächstes Jahr
feiern das von ihm gegründete „Rauhe Haus“ in Hambur g 175., das
Berliner Johannesstift 150. Geburtstag. 

Das ist eine gute Gelegenheit, auch im GEMEINDEREPORT die
Diakonie zum Thema zu machen. Diakonie wird heute ganz selbst-
verständlich als kir chliches Arbeitsfeld wahrgenommen, musste aber
in ihr er organisierten, professionellen Form erst „erfunden“ wer den.
Der Gedanke, dass Kirche als Organisation sich der sozialen und me-
dizinischen Probleme der gesamten Bevölkerung annahm, war zwar
bereits in den mittelalterlichen Klöstern präsent. Aber in ihr er Bezie-
hung zur sozialen Frage ist dies eine Idee des 19. Jahrhunderts, von
der wir, nicht nur die Kir che, sondern vor allem die Gesellschaft als
Ganze, bis heute profitier en.

Es ist aber heute auch nötig, sich der gemeinsamen Wurzel,
der „Zusammengehörigkeit von Glaube, Liebe und Hoffnung“ auf 
allen Ebenen christlichen Handelns auch wieder bewusster zu wer-
den.
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I n einer Zeit wachsender Unsicherheit sind
„Engel“ und besonders „Schutzengel“ im -

mer beliebter. Es gibt „Schutzengel“ in vie-
lerlei Form zu kaufen, im praktischen
Scheckkartenformat für unter wegs, als Bil-
der oder Figuren. „Fahre nie schneller, als
dein Schutzengel fliegen kann“, lese ich
manchmal am Heck anderer Autos. Das Be-
dürfnis nach Schutz und Geborgenheit
könnte ein Grund dafür sein. Manche ver -
ehren dabei sogar „Engel“ in einer fast „ma -
gischen Weise“.

Nun schaue ich in die Bibel, in der
ja soviel von Engel geschrieben steht. Vielen
Menschen sind diese Engel als Erscheinun-
gen in der Bibel bekannt: der Engel mit
flammendem Schwert vor dem Garten Eden
(1. Mose 3, 24); die Engel, die Jakob im
Traum von der Himmelsleiter sieht, auf der
sie hinauf und hinab steigen (1. Mose 28,
12); der Todesengel, der die Erstgeborenen
Ägyptens tötet (2. Mose 12, 23) – aber auch
der Engel, der zu Maria gesandt wird und
spricht: „Sei gegrüßt, Maria! Gott ist mit 
dir! Er hat dich unter allen F rauen auser-
wählt.“ (Lk 1, 28). Zu den Hirten auf dem
Feld tritt ein Engel Gottes: „Für chtet euch
nicht! Ich verkünde euch eine Botschaft, die
das ganze Volk mit gr oßer Freude erfüllt.“
(Lk 2, 10). Nicht nur bei der Geburt, auch
bei der Aufer weckung Jesu spielen Engel
eine wichtige Rolle. So heißt es bei Matthäus:
„Plötzlich fing die Er de an zu beben, und ein

Engel Gottes kam vom Himmel herab, wälz-
te den Stein vor dem Grab beiseite und setz-
te sich darauf … Der Engel wandte sich an
die Frauen: ‚Fürchtet euch nicht! Ich weiß,
dass ihr Jesus, den Gekreuzigten, sucht – er
ist nicht hier , er ist auferstanden!‘ “ (Mt 28, 2
+ 5). Und in der Apostelgeschichte heißt es
dann weiter: „Nachdem Jesus das gesagt hat-
te, nahm Gott ihn zu sich. Eine Wolke ver-
hüllte ihn vor ihr en (= der Jünger) Augen,
und sie sahen ihn nicht mehr. Noch während
sie überrascht nach oben blickten, standen
auf einmal zwei weiß gekleidete Männer bei
ihnen. ‚Ihr Galiläer ‘, sprachen sie die Jün-
ger an, ‚was steht ihr hier und seht zum
Himmel? Gott hat Jesus aus eurer Mitte zu
sich in den Himmel genommen; aber eines
Tages wird er genauso zurückkehren.‘ “ (Apg
1, 9-11).

In der Bibel sind die Engel also
Gottes Boten: hebräisch mal’ach– griechisch
ángelos– in 403 Versen werden sie in der Bi -
bel erwähnt. Gott beauftragt die Engel mit
verschiedenen Aufgaben. 

Einen wichtigen Aufgabenbereich
der Engel möchte ich mit einem V ergleich
aus unserer heutigen Welt anschaulich ma-
chen, so wie die Bibel ebenso Vergleiche aus
dem Leben gebraucht, um ihr Anliegen
deutlich zu machen, z.B. „Vater“ = Gott,
„Sohn“ = Christus, „Mutter “ = Kir che; wir
sind Gottes „Kinder “. – Am Beispiel des bri-
tischen Königshofes mit Queen Elisabeth
und ihr em Sohn Charles möchte ich etwas
erklären. Die Britische Queen beschäftigt
viele Menschen, die ihr in verschiedenen
Aufgaben am Hof dienen. Einige von ihnen
waren damals mit der Erziehung des jungen
Prinzen Charles betraut, solange er noch
Kind war. Diese Menschen handelten im
Auftrag der Queen, und der kleine Charles
hatte das königliche Personal zu respektie-
ren. Nachdem Charles erwachsen wurde,
hat sich etwas Entscheidendes geändert. Er
wird nicht mehr von den Bediensteten der
Queen beaufsichtigt und erzogen, denn jetzt
dienen die Bediensteten des Hofes auch
ihm.

Engel dienen Gott und sind seine
Boten. Sie können uns leiten und beschüt-
zen. Wir sollen sie respektieren und achten,
aber niemals dürfen wir sie anbeten oder gar
verehren. Gott allein sollen wir ehr en (so sagt

das erste Gebot!), er hört unsere Gebete, wie
es auch im Buch der Offenbarung 19,10 be-
schrieben ist: „Da fiel ich vor dem Engel nie -
der und wollte ihn anbeten. Aber er wehrte
ab und sagte: ‚Nein, tu das nicht! Ich bin
nichts anderes als du und deine Brüder, ein
Diener, der von Jesus beauftragt wurde. Bete
allein Gott an! ‘ “ – Die Verehrung von En-
geln ist falsch, auch wenn Menschen es im-
mer wieder getan haben.

Wie wir Engel wahrnehmen kön -
nen, hängt von unserem sehr persönlichen
Standpunkt ab, und der kann sich immer
wieder verändern, so wie sich auch unser Le-
bensalter, unsere Erfahrungen und unser
persönliches Glaubensverständnis verän-
dern.

Ein kleines Mädchen beschrieb ein-
mal Engel so: „Engel sind mehr Innen, Men -
schen mehr Außen.“ Wir schauen oft auf Äu-
ßerlichkeiten. Tatsächlich ist unser Charak-
ter, der für unser Denken und Tun
verantwortlich ist, entscheidend, und damit
ist der „inner e Mensch“ gemeint.

Andere Menschen erscheinen uns
manchmal als „rettende / helfende Engel“,
so wie auch wir für andere da sein können. 

Vertrauen wir Christus, denn er
möchte uns immer auf guten Wegen leiten,
und manchmal bedient er sich dabei eines
Engels. Auch wir können anderen Menschen
die Hand r eichen, um ihnen zu helfen!

(Bibelzitate aus der Bibelüberset-
zung „Hoffnung für Alle“.)

Patricia Metzer
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Engel, die Boten Gottes
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Verkrüppelte pilgerten gern zur Grabstät-
te einer Heiligen, um diese um Fürsprache
bei Gott und um Heilung zu bitten, wie 
beispielsweise am Grab der Heiligen Elisa-
beth.

Aber nicht jeder k onnte den langen
Weg zu den oft weit entfernten Orten schaf-
fen. So entstanden seit dem 12. Jahrhundert
entlang den Wallfahrtswegen nach Rom,
Santiago und in das Heilige Land in Kir chen
eigene Wallfahrtsziele wie zum Beispiel in
Marbur g, wo sich das Grab der Heiligen Eli-
sabeth befindet.

Wer weiß heute noch, dass vor 450
Jahre die Wallfahrt „Zum Heiligen Blut“ in
Wilsnack das berühmteste Pilgerziel in
Europa war nach Jerusalem, Rom und Sant-
iago de Compostela? 

Doch mit der R eformation endete
in unseren Breiten die Wallfahrtsbewegung,
denn Martin L uther wendete sich wie ande-
re Kritik er vor und neben ihm „gegen un -
vernünftiges wundersüchtiges Reisen“ zu
den pilzartig emporschießenden „ wilden Ka-
pellen und Feldkir chen“. Er meinte: Wall-
fahrten seien ein „gering gut wer ck“.

Auch die Aufklär er des 18.Jahrhun-
derts kritisierten „ Andächtelei“ und Aber -
glauben, was dazu führte, dass die soziale
Akzeptanz von Wallfahrten abnahm. Wall-
fahrten schienen aber auch deshalb entbehr-
lich zu werden, weil ein neues Ideal andere
Möglichk eiten aufzeigte, sich „Verdienste“ zu
erwerben. In alltäglicher Pflichterfüllung, in
Beruf, Familie und Gemeinde erlangte der
fromme Christ jene Verdienste, die früher
durch die Pilgerfahrten er reicht werden soll-
ten.

Mochten Wallfahrten unter dem

vereinten Druck von Kir che und Staat in den
ersten Jahrzehnten des 19. Jahrhunderts
auch an Zuspruch verlieren, lebten sie rasch
wieder auf, sobald der Druck nachließ.

So erfuhr im Heiligen Jahr 1825
die Wallfahrt nach Rom eine Renaissance, in
Deutschland wurde 1844 die Wallfahrt zum
Heiligen R ock in Trier dur ch den Andrang
von annähernd einer Million Menschen das
größte Massenereignis der Zeit und im
20.Jahrhundert gewannen die marianischen
Großwallfahrten insgesamt eine überragen-
de Bedeutung.  

Es ist erstaunlich wie viele Men-
schen heutzutage zur Wallfahrt aufbr echen.
Jährlich pilgern etwa 14 Mill. Menschen
nach Guadelupe in Mexiko, 7,5 Mill. Men -
schen suchen San Giovanni Rotondo in Süd-
italien auf, etwa 5 Mill. Menschen pilgern
jährlich nach Fatima, Lour des, Montmartr e,
Lujan (Argentinien) Padua und Tschensto-
chau (Polen), etwa 4,5Mill. nach Assisi, Lo-
reto und Santiago de Compostela. Was

Den Pilgern auf der Spur –
früher und heute
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W as ist es, das mo-
derne Menschen

in hoch technisierter
Zeit dazu bringt, wei-
te Strecken per Fuß 
zurückzulegen, im
Schweiß ihres Ange-
sichts, mit Blasen an
den Füßen und bela-
den mit schweren
Rucksäcken? „Wir pil -
gern“ ist heutzutage
keine ungewöhnliche Auskunft mehr . Woher
kommt eigentlich die neue Pilgerlust, an der
immer mehr Orte teilhaben wollen?

Das Pilgern zu heiligen Stätten ist
schon seit Tausenden Jahren aus vielen Reli-
gionen bekannt. Der Islam hat die Wallfahrt
nach Mekka und Medina sogar zur heiligen
Pflicht eines Moslems gemacht. Doch im Ge-
gensatz zu Muslimen sind Christen nicht zur
Wallfahrt verpflichtet. W as also treibt seit Jahr-
hunderten Christenmenschen auf die Straße?

Schon im siebten/achten Jahrhun-
dert verbanden irische Mönche asketische
Heimatlosigk eit mit dem positiven Ideal der
Missionierung. Ihr V orbild war Abraham,
der auf das Geheiß Gottes seine Heimat ver-
ließ und lange auf der Suche nach dem ihm
versprochenen gelobten Land war. Auch Je-
sus „pilgerte“ auf seine Weise. Wie von ihm
überliefert ist, wusste er am Morgen nicht,
wo er abends seinen Kopf hinlegen wür de.

Für die mittelalterlichen Menschen
war der Glaube die
Triebfeder für die Ent -
scheidung, Wallfahrts-
orte aufzusuchen, um
Buße zu tun für began-
gene schwere Sünden
oder um ein Gelübde
zu erfüllen, das in einer
schwierigen Lebenssi-
tuation abgelegt wor-
den war. Kranke oder



2005 erschien die erste Broschüre
„Von Berlin nach Wilsnack“, „ein k ultur-
historischer Wegbegleiter zu den Stationen
einer vergessenen Wallfahrt“. 2006 veröffent -
lichte Rainer Oefelein einen P ilgerführ er
von Berlin nach Wilsnack. Im Internet kann
man sich nun den Pilger weg zur „Wunder-
blutkir che“ ansehen, um den sich ein För-
derverein kümmert.

Viele Spuren aus vergangener Zeit
finden sich in unseren Kir chen, oft auch
noch Abgüsse von Pilgerzeichen an Glocken
Das Pilgerzeichen von Wilsnack erkannte
man an den drei Hostien. 

Wie die Muschel den Jakobsweg,
das „E“ den Elisabeth-Pilgerpfad, so kenn-
zeichnen die drei Hostien heute wieder den
Weg nach Bad Wilsnack.

Seit dem Jahr 2008 können sich
Wanderer dur ch ein gerade erschiene-
nes Buch „Auf dem Jakobsweg durch Bran-
denburg – von der Oder bis nach Berlin“
führ en lassen. Informativ und unter halt -
sam werden alte Kulturlandschaften er -
schlossen – man muss sich nur auf den 
Weg begeben. Vielleicht sehnt sich der 
heute oft so rastlose Mensch vermehrt nach
inner er Einkehr, er will Unwesentliches 
lassen und Wesentliches entdecken, das
hofft er am ehesten beim Pilgern zu fin-
den.

Erika Mach

bringt all diese Menschen dazu, solche An-
strengungen auf sich zu nehmen?

Grund ist vielleicht der Gedank e,
dass der Mensch in dieser Welt – wenn auch
kein Pilger wie Jesus – so doch immer unter-
wegs ist, auf der Suche nach Alternativen,
die über die Notwendigk eiten der eigenen
Existenz hinausweisen. Mit der buddhisti -
schen Weisheit: „Der Weg ist das Ziel“ erfreut
sich das Unterwegssein wachsender Beliebt-
heit – auch unter Protestanten und sogar un-
ter nicht r eligiösen Menschen. 

Verschiedene Ereignisse scheinen
dieses Bewusstsein in besonderem Maße wie-
der belebt zu haben:
1987 wurde der spanische Jakobsweg zur Er-
sten Europäischen Kulturstraße erhoben (s.
Foto S. 6);
1993 setzte die Unesco den Jakobsweg auf
die Liste für Weltkultur erbe.

Durch das Ende der Teilung

Deutschlands 1989 begann man sich auch in
den neuen Bundesländern für den Verlauf
alter Pilger routen zu interessieren. Man
wusste, dass die ehemaligen Handelswege als
gebahnte und „sichere“ Wege immer schon
von Pilgern genutzt wor den waren. So spür-
te man mehr oder weniger genau deren Ver-
lauf auf und versucht sie für heutige Wande-
rer auszuschildern. 

Etliche Neuerscheinungen unter -
stützen diesen Trend und wollen zugleich bei
„Westlern“ das Inter esse für wenig bekannte
Landschaften wecken.

Der „Pilgerführ er – Elisabethpfad 2/ 
Jakobusweg“ ist eine davon.

Eingeweiht wurde der Pilger weg
zum Grab der Heiligen Elisabeth im Jahr
2007. Er führt von Erfurt über Eisenach und
die Wartburg bis nach Marburg. 43 Pilger
gingen ihn zum ersten Mal unter Beteili -
gung von Ministerpräsident Althaus, den Bi -
schöfen Kähler, Hein und Hauk e. 

pilgernpilgern 
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Letzte Meldung – aus dem Newsletter der EKD:

Pilgerweg zum Leben Martin Luthers und zur Reformation – Wolfgang Huber übernimmt
Schirmherrschaft

Zwischen Eisleben, der Geburts- und Sterbestadt Martin Luthers, und Wittenberg,
dem Zentrum der R eformation, spannt sich der Bogen einer Bewegung, die weit
über Sachsen-Anhalt hinaus Ausstrahlung entfaltet hat. 34 Stationen verbindet der
410 Kilometer lange r eformatorische Pilger weg durch die Evangelische Kirchenpro-
vinz Sachsen und die Evangelische Kirche Anhalts (www.luther weg.de).



– am 26. April 2008, 12.00 Uhr (K urs 1, Monik a Lorenz):
Christopher Benn – Heik o Berndt – Sascha Haß – Leonie Heimig – Florian Krause – 
Katharina Paul – Vivian Potschadtke – Robert Schmidt – Constanze Schroer – 
Nadine Schwerdtfeger – Robin Sieben – René Springer – Christian Tepper – 
Dennis Wagner 

– am 26. April 2008, 15.00 Uhr (K urs 2, Pfn. U. Senst-Rütenik):
Janin Christoffers – Franziska Dickmann – Morten Dr oas – Janine Fadler – 
Laura Her rmann – Niklas K ociok – Danny Lange – Markus Ludwig – Tim Pawlisz – 
Lisa Sympher – Jil Rolef

– am 3. Mai 2008, 15.00 Uhr (K urs 3, Pfr . E. Park):
Julius Brauner – Nathalie Eberspächer – Dennis-Steffen Gliese – Annika Gränert – 
Kevin Jahn – Rebecca Kisch – Manuel Lax – Manuela Lax – Maik Lehmann – 
Chris Matzas – Erik Matzas – Elias Ruminski 

– am 10. Mai 2008, 12.00 Uhr (K urs 4, Pfn. C. Enk e-Langner):
Beatrice-Janette Bartel – Diandra Bräsel – Sanja Bräsel – Danielle Diederich – 
Maurice-Niklas Hedtk e – Dennis Klöppel – Jasmin Schiffer – Renate Ubartas – Lydia Wolff

– am 10. Mai 2008, 15.00 Uhr (K urs 5, Bernar d Devasahayam):
Julia Grenzer – Kareen Hoffmann – Jeremy Kaatz – Alexander Lietz – Philipp Liewehr –
Lukas Lüdecke – Sebastian Möhle – Phillip Mularski – Daniel Paech – Julien Schaper – 
Florian Sitte – Mario Sitte – Nils Stegemann – Nathalie Weilbächer – Steven Wurzel

Wir gratulieren Euch herzlich und wünschen Euch Gottes Segen auf Eurem Lebensweg!

W ir alle, die K onfirmanden, die T eamer
und auch die Kursleiter können auf

ein erfolgr eiches Jahr zurückblicken. Uns al-
len in besonders guter Erinnerung ist die
Konfirmandenfahrt in den Har z vergange-
nen Herbst. Und auch die zahlr eichen Feten
waren dieses Jahr ein voller Erfolg (an dieser
Stelle ein Lob an die tanzbegeisterten Kon-
fis, aber vor allem an das Fetenteam!!!). 
Aber auch die Gottesdienste sind, gerade 
für die älter e Generation, besonders schön,
wenn sich die jungen Konfirmanden zwi -
schen die Stuhlreihen mischen und am 
Gottesdienst mit Teil nehmen. Und nicht zu
vergessen der wöchentliche Unterricht, wo
die meisten Konfirmanden und K onfirman -
dinnen mit Begeisterung r egelmäßig dabei
waren. 

Ich fr eue mich schon jetzt auf das
kommende Konfirmandenjahr , in dem wir

sicherlich einige neue und vor allem tatkräf -
tige Neu-Teamer begrüßen werden.

Um dieses Jahr richtig ausklingen
zu lassen, findet am 12. April ab 18.00 Uhr
im Down Under die gr oße Abschiedsfeier
statt. Eingeladen sind natürlich unser e Kon-
fis, alle Teamer, Freunde und Bekannte.

Allen Konfirmanden und K onfir-
mandinnen wünsche ich eine schöne 
Konfirmation und genießt die letzten Unter -
richtseinheiten zusammen mit eur en Tea-
mern und K ursleitern!!!

Sandra Haesler
im Namen aller T eamer/innen

und Kursleiter/innen

P.S.: Ihr alle seid auch nächstes 
Jahr herzlich dazu eingeladen, das Down 
Under und insbesondere die Feten zu be-
suchen!!!

In der Dorfkirche Marienfelde werden konfirmiert:Das Konfirmandenjahr geht zu Ende und die Konfirmationen
nähern sich!
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Achtung!!  Wichtig!!

Das Mandolinenorchester

Leitung: Stefan Mainka

spielt wieder für Sie

am Sonnabend, dem 12 . April 2008, um 16.00 Uhr
im Dorothee-Sölle-Haus, W aldsassener Straße 9



W ir haben etwas Neues für Sie, liebe Ge-
meinde! Wir wollen nach den Som-

merferien einen Kinder gottesdienst parallel
zum sonntäglichen Gottesdienst im DSH an-
bieten, damit Sie, liebe Eltern, auch die
Möglichk eit haben, unseren Gottesdienst zu
besuchen – in der Gewissheit, dass Ihre Kin-
der altersgemäß die gleiche Chance bekom-
men, etwas über Gott zu erfahren.

Es gibt eine Vorbereitungsgruppe
für dieses Projekt, in der Sie bei Inter esse

mitwirk en können. Das erste Informations-
treffen wird am Dienstag, den 15. April
2008 um 18.30 Uhr im Dor othee-Sölle-
Haus stattfinden.

Wir fr euen uns über alle, jung 
und alt, Eltern oder auch nicht, die in unse -
rem Team mitarbeiten möchten (Anmeldun -
gen nach Möglichkeit bis zum 11. April in
der Küsterei – Tel. 721 80 36 oder bei Ber-
nard Devasahayam unter bernidev@hot -
mail.com).

Liebe Jugendliche, 
das war ein richtig schöner und gut gestal-
teter Gottesdienst! Ich bin sehr fr oh, dass ich
von eurem Experiment erfuhr , am Sonntag-
abend einen von euch gestalteten Passions-
gottesdienst anzubieten. Die Idee, die Pas-
sionsbilder unserer neu eröffneten K urt-
Mühlenhaupt-Ausstellung mit einzubeziehen
war großartig, ich bin über zeugt, dass das
auch ältere Gemeindemitglieder sehr ange-
sprochen hätte. Für alle, die nicht anwesend
sein konnten, will ich k urz zusammenfassen,
was geschah: Der große Raum im Dorothee-
Sölle-Haus war umgestaltet worden als Got-
tesdienstraum, die Band begleitete die Lie-
der. Auf dem Altar brannten sieben K erzen.
Abschnittsweise und von verschiedenen Posi-
tionen aus lasen die Jugendlichen abwech-
selnd die Leidensgeschichte Jesu vor, nach
jedem Abschnitt wurde eine Kerze gelöscht,
am Ende war es fast dunkel. Die Predigt wur-
de ersetzt durch eine Wanderung vorbei an
den verschiedenen Stationen des Passions-
zyklus. An jeder Station erhielten wir sym-
bolhaft eine Gabe: zum Beispiel einen Dor-
nenkranz, einen grünenden Zweig, eine Ker-
ze, ein Stück Brot. Mich beeindruckte jene
Station, auf den Petrus voll Erschrecken auf
Jesus schaut und dieser auf den Hahn zeigt.

Mit den Worten: „Iss das bittere Kraut und
schmecke das Salz der Tränen, die Petrus
weinte, nachdem er Jesus verraten hatte“ er -
hielten wir ein Zweiglein Petersilie, das in
Salzwasser getaucht worden war. Wir standen
vor den Bildern: das Auge sah das Leid und
die Zunge schmeckte es, besser kann man et-
was nicht versinnbildlichen. Zugleich wur -
den hier die Passionsgeschichte und das Pas-
sah-Mahl zusammengebracht, das Jesus am
letzten Abend seines Lebens mit seinen
Freunden zusammen feierte. 

Alles in allem ein rundum gelunge -
ner Gottesdienst, den ihr – vielleicht im
nächsten Jahr – auch mal für die ganze Ge-
meinde anbieten solltet. Die Er wachsenen,
mit denen ich anschließend sprach, waren
ebenfalls sehr berührt. Auch den Zeitpunkt
finde ich ansprechend, denn an einem Sonn-
tagabend hat mancher von euch sicher mehr
Lust, zum Gottesdienst zu gehen als mor-
gens. Ich hoffe, dass ihr noch viele anregen-
de Gottesdienste halten werdet und diese
der Gemeinde bekannt macht. 

Mein Vorschlag für nächstes Jahr:
wie wäre es mit einem Auferstehungsgottes-
dienst in der Nacht von Ostersamstag auf
Ostersonntag mit anschließender Feier?

Christine Mark

13

kinder got tesdienst

gemeindereport marienfeld e

Passionsgottesdienst der Jugendlichen
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r eligion erklärt

In lockerer Folge erklären wir in dieser Rubrik 
Begriffe und Zusammenhänge, die mit Glauben,
Religion und Kirche zu tun haben und reagieren
dabei auch gerne auf Ihre Vorschläge! 
Diesmal:

„Was ist eigentlich Diakonie?“

D as Wort Diak onie kommt vom griechi -
schen diakonía, d.h. „Tischdienst“ oder

allgemein „Dienst“. Schon früh stellte man
sich das Reich Gottes bildlich u.a. als festli-
che Tischmahlzeit vor, so verwendet Jesus

dieses Bild häufig für Gleichnisse vom Reich
Gottes, und er zeigt dessen Anbruch durch
seine Mahlgemeinschaft mit Zöllnern, Hu -
ren und Sündern an. Das ist eine der Wur-
zeln des Abendmahls, wie es die Urgemein-
de als bleibende Verbindung mit Christus
feierte. Paulus berichtet, dass dieses Mahl
auch mit einer Armenspeisung verbunden
wurde – und es waren dann die Diakone
(diákonos = Bedienung bei T isch), die auch
das Amt der Armenpflege übernahmen
(Apg. 6, 1ff.).

Von daher leitet sich ein ganzes



D er Ökumenekreis Marienfelde lädt
herzlich ein zur Nacht der Offenen Kir -

chen in die Dorfkir che Marienfelde am
Pfingstsonntag, 11. Mai 2008 von 18-22
Uhr .

Dieses Mal wird im Rahmen der
Langen Nacht der Or geln wieder Gele-
genheit sein zu Musik- und K unstgenuss
und natürlich zu Begegnung und Ge -
spräch.

Wir fr euen uns, wenn Sie vorbei-

schauen oder den ganzen Abend gemeinsam
mit uns verbringen.

Am Pfingstmontag, 12. Mai 2008
um 9.30 Uhr feiern wir traditionell einen
ökumenischen Gottesdienst in der Dorfkir -
che.

Im Namen des ökumenischen Ar-
beitskreises Marienfelde grüßt Sie herzlich

Ihre Ulrike Senst-Rütenik

15
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Pfingsten – Nacht der offenen Kirchen und 
ökumenischer Gottesdienst
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„Leistungsverzeichnis“ der Diakonie ab, all-
gemein verstanden als Hilfe der christlichen
Nächstenliebe, es umfasst (nach Mt. 25,
31ff.) das Sättigen der Hungrigen und Dur -
stigen, die Bewirtung und Aufnahme der
Fremden, das Kleiden der Mittellosen, die
Krankenpflege und das Besuchen der Ge-
fangenen. Das Leitbild der Diak onie wird
der „Barmher zige Samariter“ (Lk. 10, 29ff)
– ihre (Für-)sorge gilt allen, denn die „Gr et-
chenfrage“ der Diak onie heißt nicht „ Wie
hältst du es mit dem Glauben?“ sondern
„Was ist deine Not?“: Diakonie hilft unab -
hängig von Religion, Hautfarbe, K ultur oder
gesellschaftlicher Stellung.

Diakonie heute ist umfassendes
kir chliches Handeln – sie sammelt die Men-
schen in der Gemeinschaft der Glaubenden,
geht aber selber hin, lässt sich senden, um
zu helfen (diakonein) und dadur ch öffent-
lich Zeugnis abzulegen. Sie weiß sich in die 

ganze Welt gesendet und repräsentiert die 
nach außen gerichtete, helfende Tat der 
Kir che.

Diakonie ist nach wie vor – nicht
anders als zu Jesu Zeiten – sowohl christlich
motiviertes Handeln von Einzelnen in 
der Zivilgesellschaft (z.B. das Engagement
der ehrenamtlichen MitarbeiterInnen von
LAIB und SEELE) wie auch der Arbeitsbe-
reich von Kir chengemeinden oder Kir chen-
kreisen (z.B. eine Diakoniestation wie die
in Marienfelde, Hildbur ghauser- /Ecke Wes-
kammstraße). Sie ist seit dem 19. Jahrhun-
dert – dazu vgl. den Artik el über J.H. Wi-
chern in diesem GEMEINDEREPORT – organi-
siert in den gr oßen Einrichtungen und
Anstalten diakonischer Träger, wie z.B. dem
Johannesstift. Die Organisation dieser um-
fangreichen Arbeit, bei der mit Abstand die
meisten kirchlichen MitarbeiterInnen be -
schäftigt sind, geschieht in den Verbänden
der regionalen und über regionalen Diako-
nischen Werke.

Carola Enke-Langner
unter Verwendung eines Vortrags von

Pfr. Christoph Kuhnke,
Direktor des Diakonischen Werkes 

Tempelhof-Schöneberg (DWTS)Ruhige und komfortable 
3-Zimmer-Eigentumswohnung

mit gr oßer Südwest-Terrasse in Marienfelde 
zu verkaufen

Greulichstraße (eine reine Wohnstraße), 
Dachgeschoss, 3. OG, sehr hell und ruhig , 88 m², 

Grünblick, k eine Schrägen, Baujahr 1995, Wannenbad, 
Laminat, Abstellraum, K eller, schöne Einbauküche, 
große Südwest-Terrasse, Blick in den großen Garten 

mit alten Bäumen, Gartennutzung, 
EUR 121.000,-.

– PROVISIONSFREI V OM EIGENTÜMER –

Kontakt: T el. 0171/ 4 8079 99

anzeige 

kir chenmusik

Konzerte in der Dorfkirche 
Marienfelde

Samstag, 19. April 2008,  17.00 Uhr
Motetten und Geistliche Konzerte
Werke von Johannes Eccard, Johann Hermann
Schein, Heinrich Schütz
Nexus Vocalensemble Berlin 
Karten zu € 7,50 (erm. € 5,00)

Freitag, 2. Mai 2008, 19.30 Uhr
Chorkonzert
Kantorei St. Gertrud, Hamburg

Werke von Monteverdi, Stanford, Rutter,
Brahms, J. S. Bach u.a. 
Leitung: Uwe Bestert
Einritt frei, Spenden erbeten

Dienstag, 6. Mai 2008 (ganztägig)
„Auf den Spuren einer Königin“
Busfahrt mit Peter-Michael Seifried zu Kirchen
zwischen Jüterbog und Seyda
Orgelmusik, Kirchenführungen, Kaffeetafel
Anmeldung bei Johanna Schmidt 
(Dorothee-Sölle-Haus); 
Tel. während der Bürozeiten 711 2071
www.spuren-einer-koenigin.de
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im April 2008 

Dienstag, 16.30 Uhr Kinder gottesdienst (Dorfkir che) – nicht in den Ferien
Freitag, 18.00 Uhr Abendkir che (Dorfkir che)

Die Gottesdienste finden sonntags um 9.30 Uhr in der Dorfkir che (DK), 
um 11.00 Uhr im Dor othee-Sölle-Haus (DSH) statt, sofern nicht anders angegeben. 

17gemeindereport marienfeld e

aus unserem kirchenbuch

Bestattungen:
Herr Ingo Meurer (Mfd.) 069 Jahre
Herr Heinz Rehling (Mfd.) 070 Jahre
Herr Patrick Gaines (Mfd.) 039 Jahre
Frau Eveline Lauter, geb. Ringhart (Mfd.) 079 Jahre
Frau Martha Göbel, geb. Krause (Mfd.) 084 Jahre
Frau Ursula Kölzow, geb. Timm (Mfd.) 093 Jahre
Herr Bernd Papendick (Mfd.) 065 Jahre
Frau Nora von Maydell (Kretzhaus) 100 Jahre
Frau Margarete Lenz, geb. Unger (Mfd.) 082 Jahre
Frau Gerda Voigt, geb. Nain (Mfd.) 091 Jahre
Frau Anneliese Wildförster, geb. Stärke (Mfd.) 089 Jahre
Frau Erika Gallasch, geb. Baumann (Mfd.) 087 Jahre
Herr Jürgen Horn (Mfd.) 067 Jahre

6. April – Misericor dias Domini
09.30 Uhr – Pfn. U. Senst-Rütenik (A)
11.00 Uhr – Pfn. U. Senst-Rütenik 

13. April – Jubilate
09.30 Uhr – Pfr. E. Park 
11.00 Uhr – Pfr. E. Park (A)
11.00 Uhr – DK – Taufgottesdienst – Pfn. C. Enke-Langner

20. April – Kantate
09.30 Uhr – Pfn. C. Enke-Langner
11.00 Uhr – Pfn. C. Enke-Langner

26. April – Samstag – K onfirmationen
12.00 Uhr – Kurs 1 – M. Lorenz  / Pfn. U. Senst-Rütenik
15.00 Uhr – Kurs 2 – Pfn. U. Senst-Rütenik

27. April – R ogate 
09.30 Uhr – Pfr. i. R. K. Grammel
11.00 Uhr – Familiengottesdienst – Pfn. C. Enke-Langner + T eam

1. Mai – Himmelfahrt 
09.30 Uhr – Pfr. E. Park
11.00 Uhr – Pfr. E. Park

3. Mai – Samstag – Konfirmation
15.00 Uhr – Kurs 3 – Pfr. E. Park 

4. Mai – Exaudi
09.30 Uhr – Pfn. U. Senst-Rütenik (A)
11.00 Uhr – Pfn. U. Senst-Rütenik 

Tauftermine (Dorfkirche): 11. Mai – 8. Juni – 13. Juli 
(Anmeldung bitte bis dr ei Wochen vorher im Bür o)

anzeige 



Wenn ihr mehr zu diesem Thema
wissen möchtet, kommt doch einfach zu un-
serem nächsten Kinderbibeltag. Diesmal ha-
ben wir etwas ganz Besonderes vor!!!!

Kinderbibeltag am 26. April 2008
Ausflug in den T ierpark 

Friedrichsfelde
Wir tr effen uns um 8.55 Uhr an der
Bushaltestelle des X 11 an der Hild -
burghauser/ Ecke Waldsassener Straße.
Einmal müssen wir umsteigen – in die
Straßenbahn – und dann geht’s los,
mit Boller wagen und Picknick zu den
Tieren. Gegen 16.30 Uhr kommen wir
zurück zum Dorothee-Sölle-Haus. 
Kostenbeteiligung – wegen des Ein-
trittspr eises im Tierpark – diesmal aus-
nahmsweise € 5,00. 
Wir bitten um tel. Anmeldung
7213522 (M. Hansen / AB).
Wer BVG-Monatskarten hat, bitte mit -
bringen.

Auch im Familiengottesdienst am
27. April 2008 werden wir uns mit der Ar che
Noah beschäftigen. Bitte achtet auf die Pla-
kate, die wir wieder kurz vorher aushängen.

Wir fr euen uns auf euch!
Ich wünsche euch eine schöne Zeit

bis dahin
Eure Gabi

Die Arche Noah

In der Bibel finden wir viele schöne Ge -
schichten, und eine handelt von einem
Mann namens Noah. Noah war ein sehr
gläubiger Mensch. Er lebte zu einer Zeit, als
viele Leute nicht mehr r echt an Gott glau-
ben wollten und so kam es, dass Gott zu ihm
sprach: Ich habe wirklich viel Geduld mit
den schlechten Menschen gehabt, doch nun
werde ich sie bestrafen! Es wird eine Sintflut
kommen und alles Leben ertränken. Du aber
sollst eine Arche bauen und darin mit dei -
ner Familie und den T ieren (ein Paar von je-
dem) sicher sein.

Und so geschah es. Noah baute mit
seinen Söhnen die Arche, seine Familie und

die Tiere gingen an Bord und erst dann kam
die große Flut, die alles mit sich riss. 

Als es Tage später aufhörte zu reg-
nen und alle wieder an Land gehen konn-
ten, dankte Noah dem Her rn und brachte
ihm ein Opfer . Gott sah es und versprach,
dass es nie wieder eine so große Sintflut ge-
ben würde. Der bunte Regenbogen, den du
manchmal am Himmel sehen kannst, ist
Gottes Zeichen, dass die Welt nie wieder er-
trink en soll.

Ja, genau so war das. Ich habe da
übrigens was gefunden, doch ich glaube da
stimmt was nicht. Zu jedem Wort gibt es vier
Begriffe, doch einer scheint immer nicht zu
passen. Könnt ihr mir helfen?

Liebe Kinder, liebe Eltern!
en Gemeindekirchenrates
am 12. Dezember 2007
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Terminänderung

Ab 3. April: Mittwoch – 16.30 Uhr       
„Singmäuse“
Kinder haus (Familienzentrum)
Für Kinder von 2½ bis 5 J.

Bernard Devasahayam

Noah Arche Sintflut Regenbogen Turm

Adam Eva Josef Paradies Schlange

Jesus Maria Stern Stall Miriam

Moses Aaron 10 Gebote Ägypten Abendmahl

Entnommen aus der Playmo-Bibel (www.playmo-bibel.de)
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Am 26. März wäre Erna Reckzügel 100
Jahre geworden. Was für ein dankbares

Fest hätten wir mit diesem fröhlichen,
freundlichen und segensreichen Menschen
gefeiert! Aber sie verstarb am 1. April 2000
ganz friedlich im Kr eis der Familie in ihr er
Wohnung. 

Sie war für mich ein besonderer
Mensch, einzigartig aus vielerlei Gründen.
Vieles habe ich von ihr gelernt, was sich in
mein Leben fest eingeprägte. Sie war lange
Jahre in der Mobilität stark eingeschränkt.
Sie konnte sich oft nur unter Schmer zen fort-
bewegen, aber sie blieb immer dem Leben
zugewandt. Durch sie habe ich und viele an-
dere ältere Menschen der Kirchengemeinde
gelernt, dass Gesundheit nicht das höchste
Gut sein muss. Wir wünschen anderen Men-
schen häufig „alles Gute und vor allem Ge-
sundheit“. Erna R eckzügel hat glaubwürdig
vorgelebt, dass ein Mensch der sich Fröhlich -
keit und Zufriedenheit bewahrt, nicht die
Gesundheit als höchstes Gut ansehen muss.
Mit ander en etwas zu unternehmen, Gesell-
schaftsspiele auszuprobieren, Puzzle zu le-
gen, sich gemeinsam am Leben zu freuen,
Tr ost zu spenden, über den persönlichen
Glauben zu reden und zu diskutieren , das
war ihr weitaus wichtiger als „nur “ Gesund-
heit zu haben.. Sie hat Menschen Mut ge-
macht, das Unabänderliche anzunehmen,
sich nicht gegen Unumstößliches um den
Preis einer Verbitterung aufzulehnen. Sie hat
aufrichtig bezeugt, dass Leben trotz Mobili -

tätseinschränkung eine sinnvolle und zufrie -
dene Lebenszeit sein kann. Vielen nahm sie
durch ihr Vorleben die Angst auch gerade
vor dem Leben im Rollstuhl. Einen T anz bei
einer Seniorenfahrt mit Erna R eckzügel, die
mädchenhaft kichernd im R ollstuhl saß, wer-
de ich zeitlebens nicht vergessen. 

Bewundernswert bewahrte sich
Erna Reckzügel den Blick für das Kleine. Sie

Nachruf:
Erna Reckzügel (†) zum 100. Geburtstag
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konnte aus Blumen, Pflanzen, Gräsern und
Sträuchern am Wegesrand, aus Materialre-
sten, die andere entsorgt hätten, die schön-
sten Geschenke basteln. Wenn sie vor
Schmerzen keinen Schlaf fand oder sich ein-
fach nur beschäftigen wollte, dann bastelte
sie kleine Geschenke für die Mitglieder der
Gruppen. Fast jeder, der in der Zeit Erna
Reckzügels gemeindliche Gruppen besuchte,
hatte „Rumsteherchen“ von ihr in der W oh-
nung. Unter ander em bestickte sie mir ein
weiches Kissen, damit ich meine „wohlver-
diente Nachtruhe“ genießen kann. Zum Ab -
schluss von Seniorenreisen dichtete sie aus
Dankbarkeit liebevolle Verse für die Grup -
pe. Auch das ist unvergessen: als wir sie an
den Rand eines Kornfeldes im Rollstuhl
schoben, hat sie sich wie ein Kind über den
ihr wohlbekannten und angenehmen Ge -
ruch des Weizens gefreut. Eine charmante
Spitzbübigkeit hatte sie sich bewahrt; sie
machte gerne kleine Streiche, die niemals
verletzten, sondern immer der Anfang ge -
meinsamer Freude waren. „Er ist heute wie-
der ungezogen“, sagte sie über mich
schmunzelnd zu ihren Tischnachbarn, wenn
ich einen Streich mit ihr gemacht hatte. 

Erna Reckzügel war ein tiefgläubi-
ger Mensch, der aber nie mit Aufdringlich -
keit seine Glaubensüberzeugungen anderen
aufgezwängt hat. Jeden Tag las sie in ihrer
Bibel; sie konnte fast alle Kir chenlieder aus-

wendig, nicht nur die ersten Str ophen. Der
Führung Gottes vertraute sie in großer De-
mut. Sie sprach über ihren Glauben immer
mit einladendem Charakter , so als wollte sie
dem Gesprächspartner sagen, lass dich ru-
hig darauf ein, gehe den guten Weg des
Glaubens, ich weiß, wovon ich rede durch die
wechselvollen und beschwerlichen Erfahrun-
gen und Erlebnisse meines Lebens. Sie leb-
te Liberalität und T oleranz und dies verstand
sie nicht als Einladung, dass jeder nach sei-
ner Fasson selig werden kann, sondern sie
hatte Achtung vor dem Leben und den Ge -
danken anderer. Aufgeschlossen war sie Neu-
em gegenüber, aber sie wusste auch genau,
was sie an dem ihr Vertrautem besaß. Theo-
logisch waren wir häufig gegensätzlicher
Meinung. Sie war überzeugt, dass es ein Ge-
richt Gottes nach dem Tod für jeden Men -
schen gibt, allerdings kein unbarmher ziges
Gericht. Ich habe ihr immer gesagt, dass ich
nicht an ein Gericht glaube, aber schmun-
zelnd hatten wir uns verständigt, dass sie das
wohl eher als ich in Erfahrung bringt. Sie
weiß es jetzt. Damit ist sie mir wieder einen
Schritt voraus. 

Danke Gott für diesen Menschen. 
Eckhard Park

(Wir danken Frau Margot Schenker für die Anre-
gung zu diesem Artikel. Red.)



wichern
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Die Redaktion des Gemeindereport bat Peter 
Goerke, engagiertes Gemeindeglied in der uns
benachbarten SteglitzerGemeinde Petrus-Gie-
sensdorf, um diesen Beitrag, zu dem er schreibt:
„Johann-Hinrich Wicherns 200. Geburtstag im
April dieses Jahres hat für mich eine besondere
persönliche Bedeutung; denn ich bin Diakon und
Sozialpädagoge des Rauhen Hauses in Hamburg
und stehe damit in der Nachfolge der ersten Dia-
kone, die Wichern selbst ab 1833 ausgebildet
hat. So ist es naheliegendfür mich, über ihn zu
schreiben.“

Familiär er Hinter grund, schulische 
Ausbildung und Studium

Johann Hinrich W ichern wurde am
21. April 1808 in Hambur g geboren und
wuchs in einer kriegerisch bewegten und
notvollen Zeit auf. Er war das älteste von
acht Kindern. Der Vater war Kutscher und
Schreiber, brauchte aber für die große Fami-
lie eine kontinuierliche Tätigk eit. Er lernte
in Eigenarbeit eine Reihe von Fremdspra-
chen. Dadurch erhielt er eine Tätigk eit in ei -
ner Notariatspraxis.

Johann-Hinrich kam mit sechs Jah-
ren auf eine Privatschule, die von einem
Theologen geleitet wurde, der die Pädago-
gik Pestalozzis vertrat. Mit hervor ragenden
Beurteilungen dieser Schule wechselte er im
Alter von 10 Jahren zu der Gelehrtenschule
Johanneum, wobei Geschichte, Mathematik,
Latein und Griechisch seine Lieblingsfächer
wurden. Als Johann-Hinrich 15 Jahr e alt war,

starb der Vater. Die Mutter musste nun für
die acht Kinder allein aufk ommen, in dem
sie Zimmer vermietete und als Wollhändle -
rin Geld ver diente.

Johann-Hinrich musste den Schul-
besuch abbrechen und zum Unter halt der
Familie beitragen. Er nahm eine Stelle als
Gehilfe in einer christlichen Anstalt an, in

Johann-Hinrich Wichern – Ein verantwortliches Leben 
im Spannungsbogen zwischen Theologie und Gesellschaft

22

jugend 

gemeindereport marienfeld e

Öffnungszeiten:
montags: 18.00–20.00 Uhr (Konfercafé)
mittwochs: 17.00–20.00 Uhr (offen für alle)
fr eitags: 17.00–20.00 Uhr (Konfercafé)

Eure Jugendarbeiter/in
Monika Lorenz
und Bernard Devasahayam

Angebote für K onfirmandInnen und Jugendliche 
im „Down-Under “ (Jugendk eller; ab 17.00 Uhr geöffnet)

Freitag, 4. April 2008, 19.30 Uhr
„Open-Stage Unplugged“

Freitag, 11. April, 18.00 Uhr
Teamertreffen und DVD Abend mit Snacks

Freitag, 18. April, 18.00 Uhr
Billar d- und T ischtennis-Turnier mit 
Preisen für den 1. und 2. Platz

Samstag, 19. April, 1 8–22 Uhr
Abschiedsfete im Jugendcafé, Eintritt 1 €
(inklusive Getränke und Snacks)

Freitag, 25. April, 20.00 Uhr
(Einlass ab 19.30 Uhr)
Live-Concert mit Irish Impressions und 
Blue-Grass Mountain Band.Eintritt 4 € / 
ermäßigt 1 € (kein Kartenvorverkauf). 
Imbiss und Getränke zum fairen Preis.

Georg Hoff, Johann Heinrich Wichern, 1845

Jugendkeller



Aufgabe seines Rettungshauses werde es
sein, Kinder den Einflüssen seiner entschieden
verderblichen Umgebung durch den liebevollen
Ernst einer christlichen Hausordnung nicht bloß
vorübergehend zu entreißen, die Kräfte neuen Le-
bens mit dem Evangelium, nicht an die Strafe,
sondern an die Vergebung und den Entschluss
fortschreitender Besserung zu knüpfen.

Diese Gedanken fanden Zustim-
mung der Versammlung. Wichern wurde
zum Vorsteher bestimmt, so dass vierzehn
Tage später die ersten 14 erheblich problem-
beladenen Kinder ins Rettungshaus einzie-
hen konnten. 

Jedes Kind wurde nach der Aufnah-
me gebadet und neu eingekleidet. Dieses
hatte für Wichern eine deutlich symbolische
Bedeutung für einen neuen Lebensabschnitt.
Danach sprach er die berühmten Begrü-
ßungssätze:

„Mein Kind, dir ist alles vergeben! Hier
ist keine Mauer, kein Graben, keine Riege; nur
mit einer schweren Kette binden wir dich hier, die-
se heißt Liebe und ihr Maß ist Geduld. Das bieten
wir und was wir fordern, ist zugleich das, wozu
wir dir verhelfen wollen, dass du deinen Sinn än-
derst und fortan dankbare Liebe übest gegen Gott
und Menschen.“

Schon nach dem Einzug der ersten
Kinder war es Wichern klar , dass er für ihre
Betreuung geeignete Mitarbeiter brauchte.
So fand er Gehilfen in christlichen Hand -
werkerkreisen. Sie sollten bei freier Kost, 
Logis und einem geringen T aschengeld 
mit den Kindern zusammen wohnen und
ihr e Betreuer sein. Er nannte sie „Brüder “,
weil sie wie ältere Brüder mit ihr en Anver-
trauten ein gemeinsames Leben führen 
sollten.

Wicherns Arbeit wurde in der Öf -
fentlichk eit so bekannt, dass weitere Spen-
den und Nachlässe eingingen. Er fand zu-
dem immer mehr Persönlichkeiten der Han -
sestadt als Unterstützer seiner Arbeit, so dass
er auf der Grundstücksfläche eine kleine Ko-
lonie mit Häusern für weiter e Kindergrup -
pen errichten k onnte.

Für seine pädagogische Arbeit hat-
te Wichern neue konzeptionelle Vorstel-
lungen. Die Kinder sollten wie eine F ami-
lie in kleinen Gruppen jeweils in einem
Haus wohnen. Sie sollten entsprechend ih-
ren Begabungen gefördert aber auch ge-
fordert werden. Ihr negativer Erfahrungs -
hinter grund sollte zum Positiven hin ver -
ändert werden. So hatte als besonderes
Gemeinschaftserlebnis das Feiern von Fe-
sten für Wichern eine gr oße Bedeutung;
denn bis dahin wurden verwahrloste Kin-
der in Waisen- und Arbeitshäusern un-
tergebracht, isoliert und diszipliniert.

Im Oktober 1835 heiratete W ichern
Amanda Böhme, die er in der Sonntagsschu-
le kennen gelernt hatte. Sie unterstützte ihn
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der Söhne gut situierter Eltern unter richtet
und betreut wurden. In seinen Tagebüchern
notierte er, dass er mit der pädagogischen
Arbeit insgesamt gut zurecht kam, aber auch
Auseinandersetzungen mit einzelnen schwie-
rigen Jungen hatte. Während dieser Zeit
wuchs bei ihm der Wunsch, Theologe zu wer-
den. Hinter grund war wohl die Hambur ger
Erweckungsbewegung, der sich die Familie
Wichern zugehörig fühlte und ihr e Gottes-
dienste besuchte. Seinen Schulbesuch konn-
te er neben seiner Arbeit schließlich doch
fortsetzen und 1928 erfolgr eich beenden,
um anschließend ein Theologiestudium in
Göttingen aufzunehmen. Hier beeindruck -
ten ihn besonders die Vorlesungen der Kir -
chengeschichte, die er als eine Geschichte
des christlichen Lebens mit unmittelbar en
Bezügen zur Gegenwart verstand. Dies soll-
ten wesentliche Aspekte für sein späteres
vielfältiges Wirken sein. 1830 setzte er das
Studium in Berlin fort, beendete es 1832
und ging zurück nach Hambur g.

Erste berufliche Erfahrungen
In Hambur g fand Wichern eine Be-

völkerung vor, die zum großen Teil nur mit
Betteln überleben konnte, insbesondere viele
verwahrloste Kinder. Armenpfleger waren ein-
gesetzt, um diese Menschen mit dem Nötig-
sten zu versorgen. Viele wurden im Ar rest oder
in Gefängnissen untergebracht. So wurde Wi-
chern mit einer katastr ophalen gesellschaftli-
chen Situation konfrontiert. Dagegen blühten
Wirtschaft, Banken und Gewerbe, und Han-
delshäuser machten glänzende Geschäfte;
doch nur ein ganz geringer T eil der Bevölke-
rung pr ofitierte von diesem Wohlstand.

Wichern erhielt eine Stelle als Ober-

lehrer im Hambur ger Stadtteil St Georg,
dem Viertel mit den Ärmsten der Armen.
Dort hatte Pastor Rautenberg eine Sonntags-
schule eingerichtet für Kinder , die wegen der
Armut der Eltern gar nicht oder kaum die
Schule besuchen konnten.

Etwa 400 Kinder wurden hier sonn-
tags von freiwilligen Helfern betr eut und
konnten, neben einer warmen Mahlzeit, Le -
sen und Schreiben lernen, biblische Ge-
schichten hören und gemeinsam singen.

Wichern war es wichtig, diese Kin-
der möglichst individuell zu för dern, dazu
richtete er Klassen ein. Die Betreuer ver-
pflichtete er, Hausbesuche zu machen, wor-
an er sich auch selbst beteiligte. Dazu aus 
seinem Tagebuch: „Janssens Witwe (mit zwei
Kindern) entsetzlicharm, in Logis ein Lumpen-
sammler. Für 4 Personen nur ein Strohsack und
eine Decke.“

Diese Eindrücke verstärkten sein
Vorhaben, ein Rettungshaus für vernachläs-
sigte Kinder zu er richten.

Die Gründung des Rauhen Hauses
In dem Senatssyndikus Sieveking

fand Wichern einen tatkräftigen Unterstüt -
zer seiner Idee, der ihm dafür auf seinem
Gut in Hambur g-Horn eine Bauernkate mit
angrenzendem Grundstück zu günstigen Be-
dingungen zur Verfügung stellte. Die stroh-
gedeckte Kate wurde im Volksmund schon
immer „ dat ruge Hus “ genannt. Aus Nach-
lässen und Spenden kam Startkapital zusam-
men. Am 12. September 1833 wurde auf 
einer Versammlung der Hambur ger Börsen-
halle Wicherns Rettungshaus offiziell ge-
gründet. Wichern stellte dabei seine Grund-
gedanken vor:

Otto Speckter, Das „Rauhe Haus“ in Horn bei Hamburg, 1836



Abweichen von der bisherigen Praxis des
ausschließlichen Wegsperrens von Gefange-
nen, Veränderungen, die daraufhin auch in
anderen Strafanstalten eingeführt wurden. 

Außerdem kümmerte sich Wichern
um die Strukturierung der Inner en Mission,
regte die Schaffung von Vereinen auf regio-
naler und über regionaler Ebene an. Hinzu
kam eine umfangreiche Vortragstätigkeit zu
sozialen und kirchlichen Themen und viel -
fältige Veröffentlichungen. In seinen letzten
Lebensjahren beschäftigte er sich besonders
mit dem Thema „R ettungsanstalten als Er-
ziehungshäuser in Deutschland“. Damit leg-
te er einen Überblick über die christliche
Heimer ziehung des 19. Jahrhunderts vor. Er
war damals der einzige Autor, der so viel
Wissen und praktische Erfahrung im Um -
gang mit schwierigen Kindern und Jugend -
lichen zusammengetragen hatte.

Wichern war als Theologe und Sozi-
alpolitik er ein Mann mit V isionen und ein
tiefgläubiger Christ. Er starb am 7. April
1881 in Rauhen Haus. Auf seinem Grabstein
ist sein Lebensmotto zu lesen: „Unser Glau -
be ist der Sieg, der die W elt über wunden
hat.“

Diakonie heute
Seit 1970 bilden fast alle 22 Diako-

nengemeinschaften auch Frauen aus. Sie
sind im „Verband Ev. Diakonen- und Dia-
koninnengemeinschaften in Deutschland
e.V.“ zusammengeschlossen. 1975 wurden
Inner e Mission und Ev. Hilfswerk umbe -
nannt in Diakonisches Werk. Diakonisches
Werk und diak onische Gemeinschaften ent-
wickelten immer wieder zeitgemäße Formen
sozialer Arbeit, z.B.: Sozialpädagogische Be-

treuung und psychologische Beratung von
Eltern, Kindern und Jugendlichen, Sozial -
stationen für Pflege und Betr euung Hilfsbe-
dürftiger zuhause, neue Formen von Ob-
dachlosenbetreuung, wie Kältebusse, und
vieles mehr. Bis heute sind beide Träger der
Diakonie dur ch das Ausprobieren neuer
Wege für notwendige Hilfen – gemeinsam
mit ander en Wohlfahrtsverbänden – Vorrei-
ter für staatliche Maßnahmen bzw. Gesetze.

Am Beispiel des Rauhen Hauses
wird deutlich, wie Wicherns Geist und Ideen-
reichtum auch nach 175 Jahren weiter wirkt.
So befinden sich auf dem Gelände in Ham-
burg-Horn heute Einrichtungen der Kinder-,
Jugend- und Behindertenhilfe, ein Alten- und
Pflegeheim, eine Ev. Berufsschule für Alten-
pflege, die Wichernschule (größte Hamburger
Privatschule mit Grund-, R ealschule und Gym-
nasium), die Ev. Hochschule für Soziale Arbeit
und Diakonie (die kleinste Hochschule Ham -
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bei seiner pädagogischen Arbeit und über-
nahm die Funktion einer Hausmutter .

Auswirkungen von W icherns 
Gründungsarbeit in Kir che und 
staatlichen Ber eichen

Mit seinen Jahresberichten und 
einer Zeitschrift an Freunde, Förderer des
Rauhen Hauses und Interessierte wurde sei-
ne Arbeit dur ch theologische Aufsätze, Be-
richte über Armen- und Krank enpflegever-
eine, Sonntagsschulen und manches mehr
immer bekannter. Es ging ihm dabei um die
Schaffung von Projekten praktischer Näch -
stenliebe. Wesentlich dazu war seine pro-
grammatische Veröffentlichung über die
„Notstände der pr otestantischen Kirche und
die inner e Mission“.

Die inner e Mission wurde sozusagen
zu seinem Programm. Dieses hatte zum In-
halt, die von Staat und Kir che vernachlässig-
ten inner en und äußeren Lebensbereichen
der Menschen aufzugreifen und diese Not-
stände zu beseitigen. Dabei sparte er auch
nicht mit Kritik an kir chlicher und staatlicher
Untätigk eit.

Die im Hause lebenden und ar-
beitenden Brüder wollte W ichern auf ei-
nen sozial-karitativen Beruf vorber eiten. Sie
sollten danach als Erzieher, Fürsorger oder
Missionare in kir chlichen oder staatlichen Be-
reichen tätig werden. 1843 legte er dazu die
Konzeption einer vierjährigen theor etischen
und praktischen „Brüderausbildung“ vor , die
sowohl theologische wie soziale und psycho-
logisch-pädagogische Themen beinhaltete.
Dafür bekam er aus Kirche und Theologie
Anerkennung, aber auch heftige Kritik.

Ein Dur chbruch gelang Wichern

dann aber während des Kirchentages 1848
in der Schlosskirche zu Wittenberg. In sei-
ner ausführlichen Rede erläuterte er den
Versammelten die sozialen Notstände und
stellte seine Lösungsvorschläge vor. Er über-
zeugte damit die Versammlung, so dass kurz
danach der „ Centralausschuß für die Inne -
re Mission der deutschen evangelischen
Kir che“ gegründet wurde. Wichern lieferte
auch die Statuten dazu.

In seiner Denkschrift „Die Inner e
Mission der deutschen evangelischen Kirche“
machte er deutlich, was ihm wichtig war,
nämlich: Alle Menschen zu erreichen, die
Hilfe für Leib und Seele bedürfen und von
den geordneten kir chlichen Ämtern nicht er -
reicht werden. Zudem solle die Inner e Missi-
on dem Staat deutlich machen, dass die Le-
bensquellen in Christo und nir gends woan-
ders zu suchen seien. Die Veröffentlichung
dieser Denkschrift führte mit dazu, dass in
der Folgezeit verschiedenste Einrichtungen
nach dem Vorbild des Rauhen Hauses ent-
standen wie in Bethel, Kaiserswerth, Neuen-
dettelsau u.a. Wichern selbst gründete 1858
in Berlin das Ev. Johannesstift.

So wurden Wicherns Ideen deutsch-
landweit bekannt, und er war als Experte für
Inner e Mission und Sozialarbeit sehr gefragt,
u.a. beim preußischen König Friedrich W il -
helm IV. Dessen Innenminister ernannte Wi-
chern zum Ministerialbeamten, u.a. mit dem
Auftrag einer Gefängnisr eform. Hierbei
strebte Wichern insbesondere die Wiederein-
gliederung der Gefangenen in die Gesell -
schaft an. Dafür wurden im Rauhen Haus im
Rahmen der Brüderausbildung „ Aufseher“
ausgebildet, die im Moabiter Gefängnis zum
Einsatz kamen. Das bedeutete erstmalig ein



Im Februar verbrachte eine kleinere Grup-
pe von Teamern und Teamerinnen aus der

Jugendarbeit ein Wochenende in Kladow, 
im sehr beliebten und geschätzten „Haus
Kreisau“, der Tagungsstätte der Ev. Berufs-
schularbeit, wo wir als Gemeindegruppe im-
mer sehr herzlich aufgenommen werden
und uns sehr wohl fühlen.

Das Thema „Engel und Dämonen“
war weniger gemütlich – wir sahen uns Bild-
material an, das uns zeigte, wie die Men-

schen in früheren Jahrhunderten sich Engel
vorstellten, warum sie Flügel haben – und ob
sie „gut“ oder „böse“ sind. Böse Engel – ja,
die soll es wohl geben, schließlich ist „Luzi-
fer“, der „Lichtträger “ ein gefallener Engel,
der Gottes Macht nicht akzeptierte. Vom
Hin- und Her gerissensein zwischen Gut und
Böse, zwischen Rationalismus und Dämo-
nenglauben sprachen wir dann fast einen
ganzen Tag lang anhand des Films „Re-
quiem“ – ein Spielfilm von 2007 über ein tat -
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burgs), der Sitz der Brüder- und Schwestern-
schaft und die Leitung der Gesamteinrich -
tung. Dazu kommen noch betreute Wohn-
gruppen im Hambur ger Stadtgebiet und ein
landwirtschaftlicher Betrieb mit betr eutem
Wohnen in Schleswig-Holstein. Diak one und
Diakonninen unserer Brüder- und Schwes-
ternschaft sind deutschlandweit, aber auch im
Ausland, in verschiedensten kirchlichen, kom-
munalen und fr eien Einrichtungen tätig. Bei
regelmäßigen Treffen im Rauhen Haus, wie in
regionalen Konvikten, wir d Gemeinschaft ge-
lebt, Partner/innen und F amilien einbezogen.

Dabei findet persönlicher Austausch und the-
matische Arbeit statt, oft spannende generati-
onsübergreifende Diskussionen zwischen Stu-
dierenden, Berufstätigen und Ruheständlern
– nach Wicherns Vorbild, immer so nah wie
möglich an den Bedürfnissen der Menschen
orientiert.

Nicht nur im Rauhen Haus in
Hambur g und im Ev. Johannesstift in Berlin
ist Wicherns 200. Geburtstag Anlass zum Fei-
ern und Gedenken, sondern auch in vielen
Gemeinden und Einrichtungen wir d bundes-
weit zum Wichernjahr eingeladen.

Konzentrierte Arbeit: „Dämonen“ bauen aus Papier

anzeige

kr ankengymnasti k/
physiother apie

Biete:Kassenleistungen, KG-Nachbehandlung (Chirurgie, Neuro, 
Orthopädie), KG-Schlingentisch, Massagen, Packungen, Eisbeh., 

Lymphdrainagen, Heißluft
auch Privat:Fußreflexzonentherapie (Moxabustion, Schröpfen, 

Kindernadel), Trigger-Punkt-Therapie, Hot-Stone-Massage

Hausbesuche; alle Kassen, BG u. Privat

Dagmar Grabinat 
Malteserstraße 170/172, 12277 Berlin

Tel.: 030 /6 7512988
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Beginnen wir doch mal mit einem klei -
nen Test: Jede und jeder, die/der öfter

zum Gottesdienst geht, kennt sie. Beschei-
den steht sie auf den Stufen zum Altar, sieht
sehr schön aus, von Jahr zu Jahr verändert
sie ihr Aussehen, ihren Dienst tritt sie in er -
hellendster Weise an einem bestimmten
Sonntagmorgen gegen 6 Uhr an. Wie an-
steckend sie auf andere wirkt, kann man
dann inner halb weniger Minuten sehen.
Wer dies miterlebt hat, fr eut sich bei jeder
neuen Begegnung mit ihr . Na, um wen oder
was handelt es sich? Sollten Sie jetzt erraten
haben, was es ist, prüfen Sie Ihr Gedächtnis
ein zweites Mal. Hand aufs Herz: könnten
Sie auf Anhieb sagen, wie sie im vergange-
nen oder dem Jahr davor aussah? Wissen
Sie, ob sie fertig bei uns eintrifft oder ob sie
ihr endgültiges Aussehen erst bei uns in der
Gemeinde erhält?

Wenn Sie als richtige Lösung
„Osterkerze“ gefunden und auch noch die
anschließenden Fragen richtig beantwortet
haben sollten, können Sie sich freuen, denn
dann sind Sie ein/e sehr aufmerksame/r Be-
obachter/in. Unsere Osterkerze ist nämlich
wirklich etwas Besonderes: in jedem Jahr
macht sich ein kleines Team Gedanken, wie
sie gestaltet werden könnte und bringt ei -
nen Nachmittag damit zu, die Idee in die
Tat umzusetzen. Angelika Behrendt, die Lei -
terin unserer Dreikönigskita und Car ola
Enke-Langner, eine unserer Pfarrerinnen,
nehmen sich an einem Nachmittag in der

Passionszeit vor, die große, weiße Kerze zu
gestalten, die als erste während des Oster-
morgengottesdienst auf dem Friedhof zum
Altar getragen und angezündet wir d. An ih -
rem Licht entzünden dann die frühen Got -
tesdienstbesucher/innen „ihre“ Kerzen.

Allmählich er hellt sich dann der
noch dämmrige Raum und wir als Gemein -
de nehmen mit diesem „sichtbaren“ Erleben
teil an der Aufer weckungshoffnung der
Christenheit.

In diesem Jahr war ich eingeladen,
bei der Gestaltung als Beobachterin dabei zu
sein, was mir sehr viel Freude bereitete. Als
ich kam, hatten die beiden Künstlerinnen
die Idee schon ausgebrütet, das Arrange-
ment war bereits besprochen. Nun ging es
an die Fertigung. Mit gr oßem Geschick und
flink en Händen wurden Wachsplatten sorg-
fältig zur echtgeschnitten und weiter gestal-
tet, Proben gelegt, die Proportionen geprüft
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Nichts geschieht von alleinsächliches Vorkommnis aus den 70er Jahren
– eine junge Frau, die an Schizophrenie lei-
det, aber glaubt, besessen zu sein, stirbt an
den Folgen eines „Exorzismus“. Wer hat-
te recht – sie selber und der Priester, die an
Dämonen glaubten, oder der Arzt und ih-
re Freundin, die ihr Medikamente geben 
wollten? Die reißerisch aufgemachte Holly-
wood-Version sahen wir uns abends dann
auch noch an („Der Exorzismus von Emily
Rose“). 

Ob es Dämonen gibt? Die „Dämo-
nen“, die nachmittags aus Papier und Draht
gebaut wurden, sahen meist nicht sehr
furchterregend aus – die Meinung war ein-
hellig: An Dämonen als „Gestalten“ oder
„Wesen“ glauben wir nicht … aber wir ha-
ben es schon erfahren, dass es dunkle Seiten

im Menschen gibt, vor denen man Angst 
haben muss.

Am Sonntag Vormittag überlegten
wir uns daher Segenssprüche füreinan-
der und schrieben sie uns gegenseitig auf:
Auch Jesus musste sich mit dämonischen
Kräften auseinandersetzen, aber er besieg-
te sie, weil er Gott vertraute: „Hebe dich
hinweg von mir , Satan, denn es steht ge-
schrieben (5. Mose 6, 13): ‚Du sollst anbe-
ten Gott, deinen Her rn, und ihm allein die -
nen!‘ “

Bei einem so gewaltigen Thema
kann ein Wochenende nur ein paar Frage-
stellungen entfalten und Probleme bewusst
machen – vielleicht kommen wir bei ande-
rer Gelegenheit darauf zurück?

Carola Enke-Langner

anzeige 
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W ir leben in bedenklichen Zeiten! Ich
weiß überhaupt nicht, was ich an be-

denklich Vorgefallenem nicht beschreiben
soll! Die Menge der Vor-fälle ist riesengroß;
mir fällt so vieles vor die Füße, dass ich fast
ins Stolpern gerate.

Bei den Liechtensteiner Vorfällen
äußerten einige Politik er Mitgefühl mit den
armen Reichen, denn das mit solchen Mit -
teln hinter ihnen her geschnüffelt wird, emp-
fanden sie als unangemessen. Dagegen ist
die Mess-latte bei Hartz IV noch höher ge -
legt worden, bei ihnen darf nicht nur im Ba -
dezimmer die Menge der Zahnbürsten nach-
gezählt werden, sondern auch Kontoabfra-
gen ohne Anmeldung erfolgen. Ist das nicht
das Messen mit zweierlei Maß?

Kinder gelderhöhungen, kostenloses
Essen in Kitas und Schulen wird mit dem Ar -
gument: „ wir haben kein Geld“ abgelehnt.
Einige Landeszentralbanken, die von Politi -
kern mitk ontrolliert wer den, sind durch spe-
kulative Geschäfte mit amerikanischen Im-
mobilienkr editen fast Bankrott gegangen.
Vorläufig mussten zur Abwendung des Ruins
14 Milliar den vom Steuerzahler aufgebracht
werden. Sollten wir nicht auf-gebracht sein,
dass für die Landes-Banken Geld da ist, aber
für das Essen der Schüler und Kinder nicht.
Ist das nicht das Handeln mit zweierlei Maß?

Die Argumente der Bundestagsab-
geordneten für ihr e Gehaltserhöhung von
9,4% für 2008 und 2009 trieb mir vor Mit -
leid die Tränen in die Augen, „… wir haben

so lange verzichtet und brauchen das Geld
jetzt! 800 Euro Gehaltserhöhung in zwei Jah-
ren ist angemessen“. Der öffentliche Dienst,
in dem der Bund mitver handelt, will den An -
gestellten 5% für 36 Monate geben, aller-
dings auch für den Preis einer Anhebung der
wöchentlichen Arbeitszeit von 38,5 auf 40
Stunden. Ist das nicht das Reden mit zwei-
erlei Maß?

Die SPD befindet sich in einer gei-
stigen Achterbahn. Erst hat sie sich mühsam
nach oben in der Wählergunst hoch gekrab-
belt, jetzt stürzt sie mit rasantem Tempo ab-
wärts. Weder aktiv noch passiv sollte irgend-
eine Form der Zusammenarbeit mit den Lin -
ken in Hessen erfolgen – vor der Wahl
lauthals ausposaunt von allen Führenden.
Kurz vor der Hambur gwahl hat Her r Beck
noch schnell die Achterbahn gewechselt und
hat eine mit mehr eren Loopings, Schrauben
und Dr ehungen ausgewählt. Einige Mitfah-
rer meuterten stellvertr etend, aber die Angst
nicht mitfahr en zu dürfen und vom gr oßen
Vorsitzendem mit Mandelentzündung ange -
steckt zu werden, ergab Verstummung und
Verdummung. Nun heißt die P arole ganz an-
ders: er könne „nicht erk ennen, sein Wort
gebrochen zu haben“ verlautet Her r Beck,
„auch von einem Verlust der Glaubwürdig-
keit könne keine Rede sein“. Aha, die grund-
sätzliche Aussage „es wird weder aktiv noch
passiv irgendeine Form der Zusammenarbeit
mit den Link en“ geben, hat keinen tragfähi -
gen, belastbaren Grund mehr . Wo liegt der

– … mit dem Maß, mit dem ihr messt, 
werdet ihr gemessen werden!
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und endlich das Ganze auf die Kerze über-
tragen. Trotz der entspannten Atmosphäre,
dem Spaß und der Lust an der Arbeit, müs-
sen die beiden jeweils sehr sorgfältig vor ge-
hen, denn steht die Kerze erst einmal in der
Dorfkir che, schauen viele Augen darauf. Wir
haben dank der Arbeit unseres „Kreativ-
Teams“ Angelika und Carola jedes Jahr eine
einzigartige Kerze die, würde man sie fertig
gestaltet bestellen, viel Geld kostete. Danke
euch beiden!

Noch ein PS: In der Zeit zwischen
Ostern und Pfingsten brennt die Osterkerze
bei jedem Gottesdienst, nach Pfingsten
brennt sie bei jeder Taufe. Die neue Kerze
des Täuflings, die ihn dur chs Leben beglei-
ten soll, wird daran entzündet. Die Osterker-
ze selbst ist immer auch eine kleine Predigt,
liest man die vielen Symbole, die auf ihr an-
gebracht wurden. Immer jedoch sieht man
das Kreuz und die griechischen Zeichen A
und W, sie stehen für Christus, der Anfang
und Ende ist. Das Symbol des jetzt zu Ende
gehenden Jahres war der Fisch (auch ein
Christuszeichen), im Jahr davor flammte uns
das Feuer des Heiligen Geistes entgegen.
Manchmal befinden sich Jahreszahlen auf
der Kerze und zwar die des vergangenen
Jahres und die des schon begonnenen. Die
Osterkerze folgt ihr er eigenen Zählung, ihr
Jahr dauert von Ostern zu Ostern. 

Auch in diesem Jahr wird die Oster-
kerze uns zum Nachdenken anregen. Haben
Sie sie schon bewundert? 

Christine Mark

Diakonie-Station Marienfelde
Weskammstraße 15, 12279 Berlin
(Eingang Hildburghauser Straße)
Tel. 72 00 83 - 0
– Häusliche Krankenpflege
– Hauspflege
– soziale Beratung
– Pflegefachberatung

Diakonie-Zentrum Mariendorf
Riegerzeile 1, 12105 Berlin
Tel. 70 20 09 - 0
– Kurzzeitpflege
– Tagespflege
– Mobile Hilfsdienste
– Fahrbarer Mittagstisch

Öffnungszeiten: montags bis freitags 6.00–17.00 Uhr

Unsere Diak oniestationen



buchbesprechungbedenkliches 

I st es Ihnen auch schon einmal so ergan-
gen? Sie haben ein ganz interessantes

Buch geschenkt bekommen, aber Sie legen
es erstmal zur Seite, da Sie keine Zeit zum
Lesen haben. So erging es mir mit dem Ex -
emplar „Dschungelkind“ von Sabine K ueg-
ler. Letztens ist es mir wieder in die Hände
gefallen und ich k onnte es nicht mehr weg-
legen. Diese Biografie hielt mich gefangen.
Es ist eine authentische Geschichte über ein
Leben in grundverschiedenen Ländern der
Welt. Sabine Kuegler beschreibt ihr e Kind -
heit genauso mitreißend wie ihr darauf fol -
gendes Leben. Sie ist die Tochter der deut -
schen Missionare und SprachforscherKlaus-
Peter und Doris K uegler und lebte mit
ihr en beiden Geschwistern (Judith und
Christian) seit dem fünften Lebensjahr bei
den Fayu, einem Volk, welches sich noch nie
aus seinem Stammesgebiet entfernt hatte.
Die Fayu leben in West Papua, in dem Teil
der Insel Neuguinea, der politisch zu Indo-
nesiengehört. Dort war en die Kueglers die
ersten Weißen, die zusammen mit diesem
Volk lebten. Sabine lernte hier die Umge -
bung kennen und wuchs mit den Sitten der
Fayu auf. Parallel dazu wurde sie von ihren
Eltern mit Hilfe von F ernschulunterlagen
unter richtet, damit sie später keine Proble-
me mit ihr er Ausbildung hätte. 1989 verließ
sie den Dschungel und ging auf ein Schwei-
zer Internat. Dort kam es zu persönlichen

Schwierigkeiten mit dem Leben in der west -
lichen Welt, gleichwohl lernte sie ihr en er-
sten Mann kennen. Seitdem lebte sie an ver-
schiedenen Orten der Welt, unter ander em
auch in Tokio. Inzwischen ist sie geschieden
und lebt mit zwei ihr er vier Kinder in Bay -
ern. Die beiden anderen leben bei ihrem Va-
ter in der Schweiz. 

Ein sehr inter essantes Buch, das die
Umstände aufzeigt, unter denen die letzten
Naturvölk er leben. Die Fayu haben nur
durch Beobachten gelernt, wie die fremde
Kultur mit P roblemen umgeht. Die Familie
Kuegler hat nicht gleich beim ersten Str eit
Pfeil und Bogen herausgeholt und Blutra -
che begangen. Mit der Zeit hatten die Fayus
auch keine Lust mehr auf ihr e Kriege, son-
dern nahmen sich diese Familie als Beispiel.
Sabine Kuegler hatte einen Kulturschock zu
bewältigen. Ihre eigene zerrissene Identität
führte zu einer sehr persönlichen Sichtweise.
Das Buch ist nicht unumstritten, aber für uns
ein Anlass, darüber nachzudenken, was in
unserem Leben alles überflüssig ist und wo
wir unsere Schwerpunkte setzen können,
ohne zu viel unnütze Konsumgüter zu ver-
brauchen. 

Das Buch ist im Knaur-Verlag er-
schienen (ISBN-Nr. 978-3-426-77873-9).

Eine inter essante Lektüre wünscht
Ihnen 

Monika Hansen
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Grund das Versprechen nicht einhalten zu
können, zu wollen? Der Schuldige am „Wort -
bruch“ ist der Wähler! W ir hätten das Ver-
sprechen ja eingehalten, wenn der Wähler
richtig gewählt hätte – so die neue Argumen-
tation. Man wollte die Link e aus den Parla-
menten heraushalten, aber nun müsse „die
SPD ihre Strategie weiterentwickeln und die
inhaltliche Auseinandersetzung mit den Lin -
ken suchen“. Eine derartige „Neupositionie -
rung“ müsse einer Partei erlaubt sein. Toll,
weil die Wähler den Falschen ihre Stimme
gegeben haben, gilt ein klares Versprechen
nicht mehr . Ich kann den Schüler in der
Schule, den Menschen im Arbeitsprozess,
den Rentnern gegenüber der Rentenkasse
und allen Menschen gegenüber dem Finanz-
amt nur raten, sich dieses Argument zu ei-
gen zu machen. Wenn ich verspreche etwas
wahrheitsgemäß zu machen, dann ist das Ab-
weichen von der Wahrheit nicht dieses ge-
meine Wort Lüge, sondern eine „Neuposi -
tionierung“! Entschuldigung Her r Richter,

ich habe mich neupositioniert und meine
Wahrheitsstrategie weiter entwickelt. Die bei
ihr em gegebenen Wort gebliebene Abgeord-
nete Frau Metzger wird mit unlauter en Mit -
teln zur Aufgabe ihr es Mandats gedrängt. Sie
hätte gelogen, wird ihr vor geworfen. Ist das
nicht Urteilen mit zweierlei Maß? 

Sagt uns nicht Jesus in der Bergpre-
digt: … mit dem Maß, mit dem ihr messt,
werdet ihr gemessen werden? Die Maßlosig-
keit für die eigene Sache ist schon mehr als
unangemessen. Für wen die regierenden Po-
litik er zur Zeit eintr eten ist schon bedenk-
lich: Für Steuerflüchtige, für Landeszentral -
banken, für privilegierte Bundestagsabge-
ordnete und für Machtgier , aber gegen
Hartz IV Empfänger , gegen Kinder und
Schüler, gegen die Angestellten und gegen
Redlichkeit.

Wir leben in bedenklichen Zeiten,
das Osterfest aber will uns Mut machen dass
Licht in Dunk elheiten kommen kann. 

Eckhard Park 

in Johanna Schmidt’s Bücherstube 
(Kinder haus im Dorothee-Sölle-Haus) 

Montag, 21. April 2008, 12 – 16 Uhr
Dienstag, 20. Mai 2008, 11 – 17 Uhr

Bücherverkaufstage



in der Kir chengemeinde:
Dorfkir che, Alt-Marienfelde
Gemeindebüro, An der Dorfkir che 5
Dorothee-Sölle-Haus, Waldsassener Str. 9
Kir chhofsbüro, Marienfelder Allee
Kita I, Kir chstraße
Kita im Familienzentrum 
Diakoniestation, Weskammstr. 17
Kath. Gemeinde Vom Guten Hirten/
St. Alfons, Beyrodtstr.

Geschäfte und Einrichtungen in der 
Marienfelder Allee:
Zentrale Aufnahmestelle Berlin (ZAB)
Stadtbücherei 
Bäckerei Boulangerie, Mfd. Allee 20
Bäckerei Hilbig, Mfd. Allee 28
Schuh- und Schlüsseldienst, Mfd. Allee 41
St. Hubertus Apotheke, Mfd. Allee 49
Ursus-Apotheke, Mfd. Allee 75
Kühne, Obst- und Gemüsegeschäft, Mfd.
Allee

in der Kiepertstraße:
Friseur Artelt, Kiepertstr . 14
Arztpraxis Dr. Bock, Kiepertstr.
Bäckerei Selle, Kiepertstr. 18

in der Malteser Straße:
Tabakwaren Sulz, Malteser Str. 156
Kosmetik und Fußpflege, Ines Keindorf-
Gottschalk, Malteser Str. 187

im Ber eich Alt-Marienfelde:
Anker-Apotheke
Café Europa
Blumen Harms
Bauer Lehmann

im Bereich der Hildbur ghauser Straße/
Eink aufszentrum:
Helgoland-Apothek e
Pressezentrum Schussinski
EDEKA
Papier-Centrum Hüttenrauch

im Ber eich der westl. Hildbur ghauser Str.:
Blumen und Pflanzen Miethle, 
Hildbur ghauser Str. 73
Bäckerei Süd, Ö. Tercan (Ecke Weskammstr.)

in der W aldsassener Straße/im Tirschen-
reuther Ring:
Oleander-Apotheke, Waldsassener Str.
Waschhaus, Waldsassener Str. 73
Zeitungskiosk, Waldsassener Str. 29
Gemeinschaftshaus des Beamten-Wohnungs-
vereins, Tirschenreuther Ring 68

am Marienfelder T or:
Treupl Bestattungen, Mfd. Tor
Reisebüro
Arztpraxis Dr. Chr. Mutschall, Mfd. T or
Arztpraxis Dr. Weber, Mfd. Tor

sonstige:
Birgitta Ströhmer, Physiotherapeutin,
Belßstr. 8 b
Zeitschriften/Tabakwaren Kurz, 
Daimlerstr. 70
Tauern-Apotheke, Albulaweg 29 
(Mariendorf)
GO-Tankstelle, Lichterfelder Ring

Siedlung Richard-Tauber-Damm und
Stadtrandsiedlung:
Briefkasten-Verteilung für Inter essenten

Im Februar tagte der Gemeindekir chenrat
in Brandenbur g: Die Stadt an der Havel

mit ihr em beeindruckenden Dom beher-
bergt das Pastoralkolleg unserer Landes-
kir che, in dem wir am letzten Februar-
wochenende zu Gast waren. Zwischen der
Unterk unft im „Domk onvikt“ und dem T a-
gungshaus liegt ein Fußweg von 10 Minuten
– so ist der ganze Tag durch die Denkpau-
sen an der frischen Luft aufgelockert! Das
Wetter war wunderbar, so dass wir am Sams-
tag Nachmittag einen schönen Spaziergang
über die verschiedenen Havel-Seitenarme
und dur ch die Altstadt machen konnten.
Und wir haben uns vieles ausgedacht und
vorgenommen, zusammen getragen, was wir
zum Thema „Familienzentrum“ für Ideen im
Kopf hatten. Dr ei größere Themenkomple-
xe werden uns weiter beschäftigen: 

1. Die Neugestaltung des Kindergottes-
dienstes, der am Dienstag Nachmittag, neben
Ganztagsschule, für Grundschulkinder nicht
mehr das richtige Angebot zu sein scheint.
Außerdem möchten wir jungen Eltern die
Gelegenheit geben, selbst am Gottesdienst
teil zu nehmen, während die Kinder ihr en
eigenen Gottesdienst feiern. Eine Arbeits-
gruppe wurde dazu gebildet, die die weite-
re Vorbereitung übernimmt – wenn Sie In -
teresse haben, sind Sie beim Planen und
Weiterdenken für einen Kinder gottesdienst
sonntags 11 Uhr im Dor othee-Sölle-Haus
herzlich willk ommen (Dienstag, 15. April
2008, 18.30 Uhr; vgl. S. 13).

2. Die Belebung der Piazza am Doro-
thee-Sölle-Haus: Wir möchten viel mehr Be -
trieb dort haben – von der „Möblierung“ mit
Sonnenschirmen, Gartenmöbeln, einem
Schachspiel u.a. bis zu einem monatlichen
Kulturabend bzw. Open-Air-Musikveranstal -
tungen (Projekt „Sommerpiazza“) haben wir
viele Ideen gesammelt – der Bauausschuss
wird sich um die baulichen Dinge, eine Ar -
beitsgruppe um die Veranstaltungen küm-
mern.

3. Die Neukonzeptionierung der Ju-
gendarbeit – sie steht auch im GJR auf dem
Programm. Dur ch soziale Veränderungen im
Kiez, veränderte Bedürfnisse der Jugendli-
chen, personelle Veränderungen und vieles
mehr muss das Konzept für die Jugendar -
beit neu bedacht und formuliert wer den.
Hiermit wir d sich der GKR weiter befassen,
nachdem zunächst auch Fragen nach der Or-
ganisation und den Inhalten des K onfirman -
denunter richtes und der Teamerarbeit in
Angriff genommen wor den sind.

Wenn auch vieles jetzt erst einmal
weiter bedacht werden muss, hatten wir doch
den Eindruck, dass wir mit unseren Überle-
gungen zur zukünftigen Arbeit im F amilien -
zentrum ein ganzes Stück weiter gekommen
sind.

Die März-Sitzung des GKR fand
noch vor den Osterferien statt – wir hatten
ein „dick es“ Programm zu bewältigen, ging
es doch um die wichtige Frage der Finanzie-
rung der Kir chenmusik bzw. um die Frage,

Verteilstellen für den Report
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      AP - Reinigungsservice
               Wir reinigen:
 Fenster Gardine Hausaufgang
 Wohnung Teppichboden Büro
       AP - Reparaturservice
            Kleinreparaturen
         Heimwerkerarbeiten
      Fenster u. Türen richten
 Möbel Ausbesserung u. Aufbau
   795 60 53 / 0170 71 73 183

aus dem gkr 

39gemeindereport marienfeld e38 gemeindereport marienfeld e

wie wir weiter ein anspruchsvolles Konzert-
und Veranstaltungsprogramm betreiben
können, ohne ein Defizit zu er wirtschaften.
Der Finanzausschuss, der Finanzpfar rer, der
Kantor und der GKR erarbeiteten gemein -
sam ein Konzept, nachdem dies möglich er-
scheint. 

Ein leidiges Thema war der Fort -
gang der Bauarbeiten am Dorothee-Sölle-
Haus, wo das Problem des Eindringens von
Schichtenwasser in den Keller jetzt erkannt
und geklärt ist – die Sanierung aber seitens
der Bauleitung nicht intensiv genug betrie -
ben wurde, so dass vor einiger Zeit die seit-
liche Begrenzung der früher en Behinderten -
rampe einstürzte. Der GKR beschloss jetzt
ein Gesamtkonzept, das die Abdichtung der
Keller räume und die Wiedererrichtung der
Treppe am seitlichen Eingang vorsieht. Auf
die Rampe können und werden wir jetzt ver-
zichten, weil das Haus zwei behindertenge-

rechte Zugänge hat. Im Zuge dieser Maß-
nahme wird endlich auch der Parkplatz neu
gepflastert.

Zur Debatte stand die Entschei-
dung, wie wir unser weißes Liederheft mit
neueren Liedern ersetzen, da in den vergan-
genen fünf Jahren leider mehr als 2/3 des
Bestandes „verschwunden“ sind. Der GKR
entschied sich gegen die Anschaffung eines
vorgefertigten Gesangbuches, etwa aus einer
anderen Landeskirche, das noch mehr und
vor allem neuere Lieder enthalten hätte als
der Berliner „Stammteil“. Die Möglichk ei-
ten, das Liederheft einer Neuauflage zuzu-
führen, recherchiert eine Arbeitsgruppe. Bis
dahin müssen wir jetzt die verbliebenen ca.
70 Exemplare immer zwischen der Dorfkir -
che und dem Dorothee-Sölle-Haus hin und
her tragen!

Carola Enke-Langner

    Massagen 
zwischen Bäcker und Friseur  

Hand-, Fuß-, Teil- Ganzkörper  

     30 Minuten  20 EUR 
     60 Minuten  40 EUR 

Kiepertstraße 16  ·  12277 Berlin  
Termine unter  (  723 226 31 

anzeigen 

das gemeinde-café

hat geöffnet sonntags von 14.30 Uhr bis
17.00 Uhr .
Das Café ist für Jung und Alt, für Alt- und
Neu-Marienfelder . Sie sind herzlich eingela-
den uns zu besuchen und bei Kaffee und Ku-
chen gemütlich beisammen zu sitzen.
Wir suchen auch noch Menschen, die uns

unterstützen durch ehrenamtliche, tatkräfti -
ge Mithilfe.
Wir fr euen uns auf Ihren Besuch!

Das Café-Team
Ansprechpartnerin:  
Johanna Schmidt, dienstags 12.00–13.30 Uhr
Telefon: 711 20 71

Wir bieten Trauernden
im Rahmen unseres Gemeinde-Cafés die Möglichkeit, miteinander ins Gespräch zu kom-
men. Wir möchten Sie dabei begleiten. Jeweils am 3. Sonntag im Monat von 14.30–17.00
Uhr, Dorothee-Sölle-Haus.

Jutta Jaecks, Renate Korpus, Dr. Karl Griese

Wer hat Lust auf

Kreatives Schreiben

Ein Kurs für „Jedermann“, der
Spaß am Schreiben hat. Man
braucht nur einen Stift, Papier
und Inter esse!

Jeweils Donnerstags um 
19.00 Uhr treffen wir uns im
Dorothee-Sölle-Haus, um 
gemeinsam unser Können zu
entdecken.

Kosten pro Person und Abend:
7,50 Euro

Anmeldung: Monika Hansen
Anmeldung: 7213522

Ich fr eue mich auf Sie!

Der Offene Abend 
trödelt für den 
Offenen Abend

am 17. April von 18.00 bis 21.15 Uhr

Schnäppchen zu guten Preisen 
– kleiner Imbiss



anzeigenanzeigen 
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Bestattungshaus Friedrich
Seit über 50 Jahr en schätzen unser e Kunden

unser e individuelle, persönliche Beratung
und das ver nünftige Pr eis-Leistungsver hältnis.

Über führungen In- und Ausland
12169 Berlin-Steglitz  Bismarckstr . 63

79 6 57 06   T ag und Nacht
12279 Berlin Pfabener W eg 6 a (Mar ienfelde) 721 78 82

nach tel. Absprache auch abends und am W ochenende

www.bestattungshaus-friedrich.de
Bestattungsvorsor ge

– Auf W unsch Hausbesuch – auch am W ochenende

BRUWELEIT
BESTATTUNGEN
Marienfelder Allee 132, 12277 Marienfelde

Hausbesuche & Vorsorge

Telefon: 030/72323880 Tag & Nacht
Telefax: 030/72323878

Geschäftszeiten: Mo.–Fr. 9–17 Uhr

Lehmann’s 
Bauernmarkt

direkt an der Marienfelder Dorfkirche
Gemütliches Einkaufen: 

Eier, Käse, Wurst, Milch, Bio-Brot

• Ständig frisches 
Geflügel

• Stilvolle Geschenke
• Bunzlauer Keramik
• Tiere zum Anfassen
• Viele Honigsorten
• Sanddorn-Spezialitäten

Dienstag bis Freitag von 9.00 bis 12.00 
und 15.00 bis 18.00 Uhr,

Samstag von 7.00 bis 12.00 Uhr

Alt-Marienfelde 35

neben der Ladentür auf dem HofP

% 7 21 30 37 • Fax 7 22 61 76

Uwe G. Dreßel
Steuerberater

12107 Berlin
Mariendorfer Damm 446, 
Eck e Buck ower Chaussee

Telefon: 030 / 742 50 54
Internet: www .stb-dressel.de

Blumen Harms
Marienfelder Allee 146

Floristik und Blumen für alle Anlässe
Hochzeitsschmuck – 

Trauerschmuck – Gestecke

Telefonische  Bestellung und Lieferung möglich
Tel / Fax: 721 47 35    Inh. Sylvia Menzel

Öffnungszeiten:
Montag – Freitag   8 – 18 Uhr

Samstag   8 – 13 Uhr
Sonntag von 10 – 12 Uhr
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Der GEMEINDEREPOR T wird nicht in die Briefkästen verteilt, sondern zur Abholung aus-
gelegt. Wer aber gar nicht aus dem Haus kann oder keine Verteilstelle in seiner Nähe hat,
kann sich den GEMEINDEREPORT bestellen. 
Wenn Sie diesen Dienst in Anspruch nehmen wollen, füllen Sie bitte das unten stehende 
Formular aus und schicken es an das Büro.

#

Bitte schicken Sie mir den GEMEINDEREPORT an folgende Adresse (bitte deutlich schreiben!):

Name, Vorname

Straße, Hausnr.

PLZ, Ort Tel.Nr.

Sollten durch die Zustellung Porto- oder Zustellk osten entstehen, bin ich bereit, mich mit
jährlich 10,00 € daran zu beteiligen.

Ort, Datum Unterschrift

LAIB und SEELE – Ausgabe von Lebensmitteln
D.-Sölle-Haus Fr. ab 14.30 Uhr
Losvergabe und Registrierung Fr. 13.30 Uhr

Anonyme Alkoholiker
An der Dorfkirche 5 Sa. 16.00–18.00 Uhr
Tel.: 7 21 80 36

Trauerberatung T empelhof
Badener Ring 23, 12101 Berlin
Tel.: 7 86 33 03
Sprechzeiten: Mo. und Mi. 14.00–15.00 Uhr

Do. 10.00–12.00 Uhr
Neu: Mi. 20.00–21.00 Uhr

Allgemeine soziale Beratung
des Kirchenkreises Tempelhof
Ansprechpartner: Diakon Andreas Techel.
Sprechzeiten nur nach telefonischer Vereinba-

rung über 75 75 0-220 (auch Anrufbeantwor-
ter). Die Beratungsstelle ist außerdem erreich-
bar über Fax: 75 750-271 und email: sozialbe-
ratung@dwts.de

Evangelische F amilienbildungsstätte 
im Kirchenkreis T empelhof
Tel.: 7 52 20 15,  Fax: 71 09 67 91
email: fbs.kktempelhof@kva-berlin.de

Mutter -Kind-Gruppe (mit Kinderbetreuung):
(Kinderhaus beim D.-Sölle-Haus)
Christa Oßwald
Do. vormittags

Offenes Familiencafé mit Kinderbetreuung:
(Kinderhaus beim D.-Sölle-Haus)
Christa Oßwald
Do. 15.30–17.30 Uhr

Kindertagesstätte im F amilienzentrum 
Waldsassener Straße 9, 12279 Berlin
Leiterin: Regine Kurz                Tel.: 7 21 40 66

Offene Kinderarbeit
D.-Sölle-Haus                    Tel.: 7 11 20 71
Bernard Devasahayam

„Krümelgruppe“
D.-Sölle-Haus                    
Venera Pingel Tel.: 75 5170 35

Jugendarbeit (DOWN UNDER)
D.-Sölle-Haus 
Monika Lorenz, Bernard Devasahayam
Tel.: 75 51 67 43

Singkreis
D.-Sölle-Haus                    
Anne Liebig-Park Tel.: 7 21 2019

Kirchenmusik 
(Kantorei, P osaunenchor , SeniorInnenchor)
Kantor Peter-Michael Seifried
Tel.: 7 73 62 99 
email: pmsconcert@web.de

Gesprächskreis „Bibel und Leben“
D.-Sölle-Haus
Pfr. Grammel Di. 19.00–21.00 Uhr

Offener Abend
D.-Sölle-Haus Do. 19.30–21.15 Uhr

Seniorenarbeit
Tel.: 711 20 71
Sprechzeiten im D.-Sölle-Haus
Lilo Claus Mo. 10.00–12.00 Uhr
Johanna Schmidt Di. 12.00–13.30 Uhr

Wir bieten Trauernden
im Rahmen unseres Sonntagscafés die Mög-
lichkeit, miteinander ins Gespräch zu kommen.
Wir möchten Sie dabei begleiten. Jeweils am 
3. Sonntag im Monat von 14.30–17.00 Uhr,
Dorothee-Sölle-Haus.
Jutta Jaecks, Renate Korpus, Dr. Karl Griese

Homepage: www.ev-kirchengemeinde-marienfelde.de
email: kontakt@ev-kirchengemeinde-marienfelde.de

Sprechstunden der Pfarrerinnen 
und des Pfarrers

Pfr. Eckhard P ark
Pfarrhaus Mo. 18.00–19.00 Uhr

Pfn. Ulrike Senst-Rütenik
Pfarrhaus Di. 18.00–19.00 Uhr

Pfn. Carola Enke-Langner
DSH Mi. 18.00–19.00 Uhr

und nach Vereinbarung über Küsterei

Küsterei / Büro im Pfarrhaus
An der Dorfkirche 5, 12277 Berlin
Küsterin: Petra Gasch
Tel.: 7 21 80 36, Fax: 71 30 19 05
Sprechzeiten: Mo. 10.00–14.00 Uhr

Di. 15.00–19.00 Uhr
Mi.+Do. 10.00–14.00 Uhr

Büro im D.-Sölle-Haus (DSH)
Ev. Gemeinde- und F amilienzentrum 
Waldsassener Straße 9, 12279 Berlin
Tel.: 7 11 20 71
Sprechzeiten: Mo.–Do. 10.00–12.00 Uhr

Sprechstunde für Spätaussiedler:
Maria Schneidmüller
DSH Fr. 10.00–12.00 Uhr

Kirchhof
Marienfelder Allee 127, 12277 Berlin
Verwalterin: Kristine Trawnitschek
Tel.: 7 21 26 94
Sprechzeiten: Mo.–Do. 9.00–12.00 Uhr 

14.00–16.00 Uhr
Fr. 9.00–14.00 Uhr

Dreikönigs-Kita 
Kirchstraße 31, 12277 Berlin
Leiterin: Angelika Behrendt      Tel.: 7 21 23 54
Sprechstunde: Mo. 10.00–12.00 Uhr



Sieben Wünsche

Sieben Wünsche für eine Konfirmandin
anlässlich der Befestigung ihres Bäumchens im Leben

Dass du trinkst von dem alten Wasser der Erde
ohne Bitternis

dass die Vögel kommen dir was vorzupfeifen
und du antwortest in F-Dur oder a-moll

dass die Sonne nicht sticht oder Versteck spielt
sondern ordentlich tut, was sie soll, scheinen

dass dich die weit ausgreifenden Eltern
nicht überwuchern
und dein Land nicht überdüngen

dass du wächst mit den anderen Bäumen,
einzeln, frei und als Wald

dass du Wurzeln schlägst in der Gerechtigkeit

dass du dich streckst
bis zu deiner anderen Heimat
dem Himmel

Dorothee Sölle


